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Morgen⸗Ausgabe. Donnerſtag, den 1. September 1887 


Deutſchland. 

Berlin, 31. Auguſt. Ein Korreſpondent 
der „Magdeb. Ztg.“ hat geſtern den Biſchof Ko⸗ 
rum „interviewt“; wir entnehmen dem Berichte 
Folgendes: 

Ich halte die Ehre, heute Mittag Dr. Ko- 
rum im Hotel de Petersbourg, Unter den Linden, 
zu ſehen und eine halbe Stunde lang mich mit 
ihm zu unterhalten. Der Biſchof von Trier be⸗ 
wohnt auf Nummer 5 ein einfaches, kleines Zin- 
mer mit Kabinett nach dem Hofe hinaus; an der 
Thür ſtand ſein nicht zu großer Reiſekoffer, auf 
dem Tiſche lagen Bücher und Zeitungen. 

Das Geſpräch kam ſehr bald auf Varzin, 
und auf meine Bemerkung hin, daß ja die ganze 
Welt gein wiſſen möchte, was ſich am letzten 
Sonnabend dort zugetragen, bemerkte Dr. Korum: 
„Ich weiß von vorn herein, daß Sie nichts von 
dem zu wiſſen begebren, worüber ich zu ſchweigen 
babe. Fürſt Bismarck nahm mich freundlich auf 
und unſere Unterredungen — ich war über einen 
halben Tag beim Reichskanzler — laſſen mich in 
Beztehung auf den Frieden zwiſchen Staat und 
Kirche Gutes erwarten. Vom heiligen Vater auf⸗ 
gefordert, das biſchöfliche Amt in Trier zu über⸗ 
nehmen, kannte ich genau die Intentionen des 
Papſtes Leo und ſein aufrichtiges Verlangen nach 
Abſchluß eines Kampfes, bei dem nicht die Kirche 
und nicht der Staat Vortheile gehabt hat. Wenn 
ich nun nach Trier komme, ſo weiß ich, was ich 
als Biſchof zu thun habe: ich werde nach nichts 
W ſo tifrig trachten, als nach der ee der 

war: Scelſorger, ſchlichter Prieſter, berufen, 
Gottes Wort zu predigen und die Gemeinden auf 
Gott hinzuweiſen. Nichts bin ich fo wenig, als 
Diplomat und Politiker Zum Hüter des Trierer 
Blsthums beſtellt, komme ich allen Geboten der 
Kirche und den Geſetzen des Staates nach — fo 
wird ſich — Gott gebe hierzu feinen Segen — 
in der neuen Stellung auskommen laſſen.“ 
Auf mein Bemerken, es intereſſirte in hohem 
Maße zu wiſſen, auf welcher Baſis die erzielte 
Verſtändigung zwiſchen Rom und Berlin ruhte, 
erwiderte Dr. Korum: „Die ganze Verabredung 
wird ohne mich getroffen. Was der Papſt und 
die preußiſche Staatsregierung verabreden oder 
vertinbaren, entzieht ſich meinem Wiſſen abſolut; 
als einfacher Biſchof würde ich auch nicht zu einem 
Unterhändler geeignet ſein. Wer ſein Leben im 
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Ein Beſuch in Oelheim 


Ein Extrazug nach Oelheim — dieſts „Er- 
eigniß hatte am Sonnabend Abend elne Schaar 
von höͤchſtens zweihundert Interiſſenten auf dem 
Lehrter Bahnhof zuſammengeführt. ine Nacht, 
im Elſenbahnkupee zwiſchen Schlaf und Wachen 
verbracht, ein graubezogener Morgenhimmel, eine 
Fluth der älteſten Kalauer, die von der zahlreich 
vertretenen Börſenjugend rückſichtslos entfeſſelt wur⸗ 
ven, das Alles war wohl gerignet, das regſte Miß⸗ 

trauen gegen dle plötzliche Fruktiſizirung der Lüne⸗ 
burger Heide zu verboppeln, als in Peine, der 
Stadt der Zukunft, der Expreßtrain feine Inſaſſen 
landete. Auf Peine hatte der fignalifite Extrazug 


Berliner Jatereſſenten jo wenig Eindruck gemacht, 


daß die Herren von der Börſe nicht einmal von 
„Weißgewaſchenen“ empfangen wurden. Der Han- 
noveraner echauffirt ſich überhaupt wohl nicht leicht, 
und die glänzende Zukunft als Mittelpunkt des 
deutſchen Pettoltumhandels, die dem bisher völlig 
unbekannten Städtchen von Sanguintkern plötzlich 
prophezeit wird, beumuhigt die Einwohner Peines 
am allerwenigſten. Sie laſſen ſich den geſteigerten 
Fremdenverkehr gefallen, der ſo manchts Goldſtück 
in die ſtille Stadt führt, das ſonſt nimmer ſeinen 
Weg dahin gefunden, im Uebilgen aber verhalten 
fie ſich, wenn auch nicht ſteptiſch, jo doch ruhig 
abwartend, — das Vernünſtigſte, was ſie thun 
können. Die Stadt macht den Eindruck beſchei⸗ 
denen Wohlſtandes, — ſaubere Straßen, unbewor⸗ 
fene, freundliche Glebelhäuſer mit hohen Dächern, 
und in den Hotels immer noch ſolid⸗burgerliche 
Preiſe. Oelheim, der Wallfahrtsort fo vieler Tau⸗ 
ſende, liegt eine ſtake Meile von Peine entfernt. 
Auf der Chauſſee rollt der für den Transport der 
Extrazügler apttrte Möbelwagen dahin, durch eine 
vollkommen flacht Gegend, die in der Nähe der 
Stadt noch gut beſtandene Felder zeigt. Aber je 


Studium und in der Seelſorge zugebracht hat, der 
iſt zu diplomatiſchen Miſſtonen nicht zu gebrauchen; 
ich war — und deshalb reiſte ich nach Varzin — 
nur der Ueberbringer von Mitthellungen Sr. Hei; 


ben, daß ich für mein Biſchofs amt Friedens ⸗ 
gedanken hege und nichts Böſes tiun zu wollten 
beſtrebt bin.“ 

Wir haben oben durch den Diuck die Be- 


ligkeit an den deutſchen Kanzler, und Beide wiſſen merkung des Herrn Dr. Korum hervorgehoben, daß 


von mir, daß ich den aufrichtigen Willen habe, 
meinem Trierer Bisthum ein Priefter des Friedens 
zu werden“ 

Ich erwähnte des berühmt gewordenen Ano- 
nymus v. S., hinzufügend, daß ſein Name noch 
immer für das große Publikum ein Geheimniß 
wäre. „Auch mir,“ geſtand Dr. Korum, „iſt er 
unbekannt. Non, ich muß feine Angriffe jo ruhig 
ertragen, wie ich das überſchwängliche Lob nicht 
abzuſchütteln weiß, das wir von anderer Seite 
geſpendet worden iſt. Ich bin für Tadel und Lob 
in der Preſſe total unempfänglich; es wird mir 
nie in den Sinn kommen auch nur mit einer 
Zeile mich öffentlich zu vertheidigen. Mir bleibt 
ſomit nichts weiter übrig, als durch mein 
Thun zu zeigen, daß ich nicht das Schlechte 
will. v. S giebt mich für einen Ignoranten aus 
— er mag Recht baben; daß er mich zugleich für 
einen ſchlechten Deulſchen hält, verzeihe ich ihm, 
weil er ſich irrt. Ich habe das größte Verlangen 
und werde danach auch meln ganzes Leben einrich⸗ 
ten, mit meiner Perſon völlig zurückzutreten Was 
war ich denn bisher? ein ſimpler Geiſtlicher und 
Straßburger Dozent; was bin ich jetzt als Bi⸗ 
ſchof ? auch nur ſchlichter Prieſter, aber mit grö⸗ 
ßeren Verpflichtungen, und dles iſt doppelte Ver⸗ 
anlaſſung für mich, nur meinem geiſtlichen Amt, 

ur meinen Gemeinden zu leben““)! 
Dr. Korum erzählt mir, es wären ihm Mor- 
genblätter zugegangen, die ſich eingehend mit ſei⸗ 
ner Perſon beſchäftigten und ſogar allerhand kleine 
Dinge zu erzählen wüßten. „Ganz richtig,“ fuhr 
er fort, „ich ſaß geſtern an der Table d'hote ne⸗ 
ben dem Grafen Moltke, und es war mir inter- 
eſſant, dieſen illuſtren Mann zu ſehen. Allein er 
verharrte in tiefem Schwelgen, und mir, dem 
Jüngeren, ſtand es gewiß nicht an, ihn zu irgend 
einer Aruferung zu nöthigen. Sollte ich ihm 
mittheilen, fein Tiſchnachbar wäre der neu er- 
nannte Biſchof von Trier? Und ſo wenig ich 
mich meinem berühmten Nachbar links näherte, jo 
wenig war ich veranlaßt, mit meiner Nachbarſchaft 
rechts Bekanutſchaft anzuknüpfen. Das Liebſte ist 
mir ſchon, es achtet Niemand auf mich; muß ich 
doch zunächſt Andere zu überzeugen bemüht blei 
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er „den Geſetzen des Staates nachlommen werde. 
Werthvoller, als die Verſicherung des neuen Bi- 
ſchofs, daß er kein Politiker ſei und von den Ver- 
handlungen mit der Kurie nichts wiſſe, wäre es 
geweſen, eine Erläuterung darüber zu empfangen, 
wie weit er unter den „Geſetzen des Staates“, wel- 
chen er nachkommen will, auch die kirchenpolitiſchen 
verſteht. 

— Ueber den Ausbruch der Ruhr pidemie auf 
S. M. S. „Vineta“ wird durch „W. T. B.“ 
Folgendes berichtet: 

Auf der Rückceiſe S. M. S. „Vineta“ von 
Singapore nach der Kapſtadt hat ſich der Kom⸗ 
mandant, Kapitän zur See, Zirzow, veranlaßt ge- 
ſehen, im Intereſſe der Geſundheit der Beſatzung 
den Hafen von Port Eliſabeth an der ſüdafrika⸗ 
niſchen Küſte anzulaufen. Beim Eintritt des 
Schiffes in die kühleren Gegenden flelte fi eine 
leichte Ruhrepidemie ein, welche allmälig zunahm 
und wenn auch nicht gefahrdrohend, fo doch einen 
Todesfall und die Erkrankung im Ganzen von 73 
Leuten zur Folge hatte. Die Erkrankten find am 
Lande untergebracht und werden dort in ſorgſam⸗ 
fer Weiſe gepflegt. Das Schiff wird gründlich 
desiufizirt. ie Krankheit if ſchon ſehr im Ab⸗ 
nehmen begriffen und ſind die Erkrankten bereits 
jo weit bergeſtellt, daß die Heimreife, wie telegra- 
phiſch bierher mitgetheilt, Anfangs September cr. 
fortgefegt werden kann. 

— Während die gambettiſtiſchen Organe nach 
wie vor um die Wette verſichern, daß der Kam- 
merpräſident gar nicht raſch genug mit der Neu- 
bildung des Kabinets und der Leitung der Ge- 
ſchäfte betraut werden konne, besbachtet der Prä⸗ 
ſident der Republik gegenüber Gambetta dieſelbe 
reſervitte Haltung wie früher. Die ofſfiztöſe 
„Agence Havas“ mußte ſogar dementiren, daß 
Jules Grevy ſich in den erſten Tagen des Sep⸗ 
tember nach Paris begeben würde, um einem Mi⸗ 
niſterrathe zu präſidiren, ſowie feiner, daß in der 
innern oder äußeren Politik eine Veränderung ein⸗ 
getreten wäre. Andererſeits wird telegraphiſch ge- 
meldet, daß der Konſeilspräſtdent, Jules Ferry, 
ſich heute von Epinal nach dem Jura begeben wird, 
um dem Pröfldenten ter Ripublik einen Beſuch 
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weiter wir und entfernen, deſto ſparſamer trägt 
der Boden, am Boden wuchrit die Erica vulgaris, 
dae in prachtigſter Blüthe ſtehende Heidekraut, im 
mer häufiger tauchen zwiſchen den Feldern unbe⸗ 
baute Flächen auf, die nur verkrüppelten Kiefern- 
luſcheln ein beſchridenes Daſein gewähren. Nach 
dreiviertelflündiger Fahrt biegt der Wagen von der 
Chauſſee auf einen gut gehaltenen Feldweg ab, vor 
urs liegt die Lüneburger Heide, nach einer fran- 
zͤſiſchen Grammatik ein Land, bewohnt von einem 
„peuple sauvage, nommé les Heidschnouckss*. 
Von diefem wilden Volke zeigt ſich allerdings keine 
Spur, wohl aber nägt uns der den Entreprenen- 
ren des Expreßzuges günſtige Wind einen Parfüm 
von Petroltum entgegen, der ſich mit allem vor⸗ 
handenen und berechtigten Mißtrauen nicht fort- 
leugnen läßt. In der Ferne ſieht man rauchende 
Schornſttine, ſpitz zum Himmel ragende Bohr- 
thürme, ein paar elende Bretterbaracken, — das 
iſt Oelbeim. Die Mekkapilger, Deutſchlands „gol- 
dene“ Jugend und auch die „Herren Vertreter der 
Preſſe“ ſtellten das größte Kontingent, verſchmähen 
ſogar die Herzſtärkung in einem an der Halteflele 
der Wagen befindlichen äußerlich ziemlich primitiven 
Reſtaurant, um ſich ſofort an die Beſichtigung der 
Oelguellen zu machen. Die Aufmerkſamkeit Aller 
fonzentrirte ſich natürlich auf die Pumpe im Bohr- 
loch Nr. 3, welches durch eine große Flagge kennt⸗ 
lich gemacht war. Das Nähere über dieſe Haupt⸗ 
quelle nebſt ciner Anzahl anderer diesbezüglicher 
Mittheilungen haben wir bereits flüher gebracht. 
Nicht mit Unrecht vergleicht man dieſe deutſche Pe⸗ 
troleum⸗Kolonie mit den amerikaniſchen Steinöl⸗ 
Etabliſſements in Pennſplvanten im Stadium ihres 
Uranfangts. Denn auch hier fällt ſofort eine ge⸗ 
wiſſe Urſprünglichkeit und Originalität ins Auge, 
welche ſich überall ſowohl in der äußern Anſicht 
des Ganzen wie in der Einrichtung der einzelnen 
Theile dieſer Werke bemerkbar macht. In Grup- 
pen bei einander ſtehen die pyramidenförmig etwa 


drei Stockwerke hohen Bohrthüme, daneben ragen 
ſenkrecht hohe und ſtarke Holzmaſte empor, an de⸗ 
ren oberſten Enden in wagerechter Lage eine ſtarke, 
lange Elſenbahnſchlene in ihrer Mitte jo befeſtigt 
iſt, daß ſie ſich gleich inem Waagebalken bewegen 
kann. Während aber das eine Eade derſelben mit 
den Tiiebrädern der in dem ſeitwärts ſtehenden 
Schuppen aufgeſt. ten Dampfmaſchine durch Stan- 
gen und Trans miſſionen verbunden ift, hedt das 
andere Ende den Kolben dis daneben ſtehenden tief 
in den Erdboden hinabreichenden Pumpenrohres. 
Es iſt alſo ein einfachts Hebelwerk, welches hier 
zur An wendung kommt. Die Abfluß rohr befindet 
ſich in ziemlicher Höhe über dem Erdboden ſeitwärts 
an der Saugrötzre angebracht und endigt über elnem 
großen mehr als mannshohen Bottich, in welchem 
wir, wenn wir einige davor angebrachte primitive 
Ticppenſtufen hinangeſliegen ſind, ununterbrochen 
aus der Pumpe das Rohöl in ſeiner natürlichen 
Beſchaffenheit einftrömen ſehen. > 

Es iſt eine ſchmutzig braune, einen ſtarken 
Oelgeruch ausſtrömende Flüſſigkeit, welche aber bald, 
nachdem die Arbeiter den oben ſchwimmenden 
Schaum abzeſchöpft haben, in zwei anderen zur 
Klärung beſtimmten Gefäßen eine hellere und rei⸗ 
nere Färbung annimmt. Aus dem dritten Gefäße 
führt ein Schlauch das Petroleum in ein Faß, 
mittelſt deſſen es nach vollendeter Füllung zur Raf- 
finerie befördert wird. 

Die vorläufige Sammlung des Petroleums 
in jenen Bottichen hat hauptſächlich den Zweck, 
das vermöge ſeiner größeren Leichtigkeit oben 
ſchwimmende Oel von dem Salzwaſſer, welches 
mit jenem zugleich, wenn auch in viel gerin- 
gerer Quantität aus dem Erdinnern hervordringt, 
zu trennen. 

Noch bedarf die Einrichtung der Bohrthürme 
einiger Worte. 

Es find dies meiſt einfache pyramidale Ge- 
rüſte, mit rohen Brettern bekleidet. Oben in dem 
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abzuſtatten. Daß es ſich bei dieſer Reife aber um 
Miniſterveränderungen handelt, erſcheint ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Ein großer Theil der unabhängigen Blätter 
ſtimmt denn auch darin überein, daß erſt die Klä⸗ 
rung der parlamentariſchen Situation abgewartet 
werden muß. Freilich wird zugleich zugeſtanden, 
daß Gambetta trotz feiner Niederlage in Belleville 
alle Aus ſichten für das Konſeilspräſidium hat, ſo⸗ 
bald erſt ſeine Stellung als Chef der Majorität 
eine unbiſtrittene iſt, und dieſe außerdem erklärt 
hat, daß ſie mit der Leitung der Geſchäfte durch 
das Kabinet Jules Ferry⸗Barthelemy unzufrieden 
if. Der „N- 3.“ wird weiter gemeldet: 
Paris, 30. Auguſt. Der Erfapmann 
Gambettas als Kandidat im zweiten Wahlkrelſe 
von Belleville, Sick, hat einen Wahlaufruf erlaſ⸗ 
ſen, in welchem er mit Tony Revillon an Radi⸗ 
kaltemus wetteifert und ein faſt gleichlautendes 
Programm aufſtellt. Die radikalen Organe be⸗ 
zeichnen dieſes Vorgehen als eine „jämmerliche 
Komödie“. Der Wahlſieg Sicks, der übrigens 
durchaus unwahrſcheinlich iſt, würde natürlich eine 
neue Demüthigung für Gambetta bedeuten, wes⸗ 
halb auch verſichert wird, daß die Agenten des 
Letzteren dieſen „Opferkandidaten“ nur lau unter- 
ſtützen. Perſonen, die mit dem Präſidenten der 
Repulik intim find und aus Mont-ſous-Bandrey 
zurückkehren, wiſſen zu erzählen, daß Jules Prev 
nicht daran denkt, vor dem Ablauf des gejehlien 
Mandates der gegenwärtigen Kammern eine neut 
zuſammenzuberufen, und ebenſo wenig beabſ engt, 


früher eine Veränderung des Kabinets zu veran- 1 7 
laſſen. Betreffs Gambettas ſoll ſich Jules reo De 
mehr als je mit großer Zurückhaltung äufem, 
über den Inhalt des Abſagebriefes an die Wähler 8 
des zweiten Wahlkreiſes von Belleville aber gün⸗ i 
ſtig geurtheilt haben. 5 


— Ueber das Befinden des Präſidenten Gar⸗ 
field wird telegraphiſch mitgetheilt: 9 
Waſhington, 30. Auguſt. Ein heute ö 
Mittag ausgegebenes Bulletin ſagt: Im Zuſtand 
des Präfldenten hat ſich geſtern nichts geändert, 
derſelbe hat ſeltdem an Kräften nicht verloren, 
aber auch nicht gewonnen. 


Ausland. 
Paris, 28. Auguſt. Gambetta hat ſich heute 
zum erſten Male jeit den Wahlen wieder in den 5 
volksthümlichen Quartieren von Paris gezeigt. Er 1 
fuhr nämlich um zwei Uhr Nachmittags in einer 
Viktoria mit Herrn Paul Bert nach dem Winter⸗ 
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Vereinigungspunkte der vier die Seitenkanten bil⸗ 
denden Hauptballen iſt ein ſchlichtes Räder⸗ und 
Rollenwerk angebracht, über welches ein Seil läuft, 
deſſen Anfang um eine Welle geſchlungen iſt. Dieſe 
letztere wied durch Handbetrieb bewegt. Das au⸗ | 
dere Ende des Seiles hängt über die Rolle ſenk⸗ ö 
techt in die Mitte herab und iR mit dem ſchweren | 
Metallbohrer verbunden, welcher in der ſenkrecht ö 
iu den Erdboden eingetriebenen Röhre auf und ab 
gleitet. 

Endlich iſt noch zur Erklärung der äußeren 
Einitehtungen zu bemerken, daß die Frelfallbohrer 
durch Arbeiter bedient werden, während die gleich⸗ 
mäßige Pumparbeit durch eine Anzahl von Motoren 
varichtet wind. Drei davon, eine größere liegende 
Dampfmaſchine und zwei kleine Lokomobilen, hat 
die norddeutſche Geſellſchaft aufgeſtellt, zwei kleine 
ſtehende Dampſmaſchinen treiben Herrn Mohrs 
Pumpen Schwungraͤder und einzelne Maſchinen⸗ 
theile ſehen wir ſogar aus feſtem Holzgefüge her⸗ 
geſtellt. 

All' dieſe Einrichtungen wurden auch von den 
Fahrgäſten des Extrazuges mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit in Augenſchein genommen, mehrmals aber 5 
kehrte man zu der Pumpe im Bohrloch Nr. 3 
zurück, über deren Ettragefähigkett Berechnungen | 
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genug angeftelt wurden. Sehr intereſſant erwies 

ſich demnächſt aber die Beſichtigung eines von der 
Norddeutſchen Bohrgeſellſchaft neu angelegten Bohr⸗ 

lochs (Nr. 19), welches beſonders reiche Ausbeute 
verſpricht. Daſſelbe befindet ſich auf der Fillal⸗ 
Station jener Geſellſchaft, und iſt gegenwärtig 
ſchon mit Oel vollgelaufen, welches, jo weit als 
thunlich, mit einer Handpumpe vor dem Ueberlau⸗ 
fen geborgen wird. 

Sehr ſtark reagiren an der Oberfläche dieſer 
neuen Quelle die Gaſe, welche mit leiſe ziſchendem 
und brödelndem Geräuſch in Blaſen emporbringen. 
Man will indeſſen dies Bohrloch noch mehr ver- 
tiefen, bevor man das Saugrohr arbeiten läßt. 
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zirkus, wo dieſer unter feinem Vorſitze einen po-| 
pulären Vortrag halten ſollte. Als der Wagen 
des Deputirten von Belleville den in einem Ar- 
beiterviertel gelegenen Zirkus erreichte, hatten ſich 
am Eingange deſſelben etliche hundert Perſonen 
zuſammengefunden, welche den Gaſt mit den Ru- 
fen: „Vive Gambetta !* ſichtlich erfreuten. 

„Parls-Journal“ klagt: 

„In Deutſchland werden die fremden Offi⸗ 
ziere diesmal nicht zu den großen Manövern zu- 
gelaſſen, weil man angeblich Verſuche macht, die 
geheim gehalten werden ſollen. Bei uns werden 
die fremden Offiziere und ins beſondere die deut⸗ 
ſchen glänzend empfangen, gefeiert und verhätſcheit, 
ob man nun neue Verſuche macht oder nicht. Der⸗ 
ſelbe Unterſchied iſt jetzt im Induſtriepalaſte zu be⸗ 
obachten. Während das Material unſerer Feld⸗ 
telegraphie in der franzöſiſchen Abtheilung mit 
allen ſeinen Details ausgeſtellt iſt und eigens 
Schemel angebracht ſind, damit man es noch beſſer 
unterſuchen und ſogar Experimente damit machen 
kann, haben die Deutſchen von ihren militäriſchen 
Apparaten gar nichts geſchickt. Ihre Einrihtun- 
gen auf dieſem Felde bleiben alſo relativ geheim, 
während die unſtigen für Jedermann offen vorlie- 
gen. Ueberhaupt haben nur die Vereinigten Staa⸗ 
ten, Oeſterreich und Schweden ihr Feldmaterial 
eingeſchickt. Die beiden erſtgenannten Mächte hal- 
ten es aber in zierlichen grauen und gelben Wa⸗ 
gen, die mit allerliebſten Planen zugedeckt ſind, 
bermetiſch verſchloſſen, und Schweden allein hat 
ſich herbeigelaſſen, feine Apparate offen auszuſtellen. 
Noch eins. Ganz kürzlich erſt hat man im Kriegs- 
miniſterlum portugieſiſchen Offizieren die Erlaubniß 
verſagt, unſere optiſchen Telegraphenapparate für 
die Feſtungsvertheidigung und den Felddienſt zu 
beſichtigen. Und alle dieſe Apparate, Projektoren, 
Kraft⸗ und ſonſtigen Maſchinen, die Werke des 
Oberſt Mangin, find Stück für Stück in de mi- 
litäriſchen Abtheilung Frankreichs ausgeſtellt. Die⸗ 
ſer Genieſtreich ſielt dem General Farre recht 
ähnlich.“ 

Paris, 28. Auguſt. Die Franzoſen ärgern 
ſich über die Sprache der italleniſchen Blätter in 
Betreff der Reiſe des Königs Humbert nach Wien 
und Beilin. Auch das „Journal des Debate“ 
rümpft die Naſe vornehm über dieſes Gerede, das 
mit jedem Sommer wiederkehre und mit dem 
Herbſte ſchwinde; das werde vermuthlich in dieſem 
Jahre auch der Fall ſein; die „Pebats“ ſetzen 
höhniſch hinzu: „Der curopäiſche Friede wind 
nicht geflört werden, weil König Humbert das Be⸗ 
dürfniß fühlen ſollte, dem Kaiſer von Oeſterxcich 
und dem deutſchen Kalſer einen Beſuch abzuſtatten, 
und dieſer Friede wird nicht beſſer und nicht ſchlech⸗ 
ter geſicheit fein, wenn die Sorgen ſeiner Re- 
gierung den italienſſchen König in Rom zurück 
halten.“ 

Ein Telegramm aus Tunis vom 27. d. 


Abends meldet wie folgt: 


Ein Araber zu Pferd, welcher im Augenblicke 
bier anlangt, bringt folgende Auskunft über dit 
geſttigen Vorfälle: Das franzöſtiche Lager iſt in 
der Nacht vom 25. von 25 Arabern überfallen 
worden. Die Nähe des Feindes wurde von einem 
Vorpoſten gemeldet. Dies geftattete dem Befehls- 
haber, auf der Stelle die nöthigen Maßregeln zu 
ergreifen. Er ließ einige Raketen ſteigen, um die 
Stellung der Araber zu rekognoeziren. Der Feind 
geriet) dadurch theilweiſe in Schrecken und zog ſich 
zurück. Bald darauf jedoch näherte er ſich aufe 
neue. Immerhin gelang es, ihn bis zum An 
bruch des Tages im Zaume zu halten; dann aber 
wurde das Treffen ernſtlich und dauerte bis 2 Uhr 
Nachmittags. Die Inſurgenten ergriffen dann die 
Flucht und wurden von zwei Bataillonen verfolgt 
TRETEN TEE TE TEE 


Auf dem Mohr'ſchen Etabliſſement find neuerdings 
zvei Bohrthürme in Betrieb geſetzt, man beabſich⸗ 
tigt aber in gerader Linte zwiſchen Bohrloch Nr. 3 
und dem der Bremer Geſellſchaft gehörenden neuen 
Bohrloch Nr. 19 fünfzig ſolcher Bohrmaſchlnen in 
kürzeſter Friſt aufzuſtellen, weil, wie die Techniker 
des Werſes überzeugt find, in dieſer Richtung die 
ſtärkſte unterirdiſche Oelader liegt. Das ganze 
Terrain faſt unmittelbar bis an Bohrloch Nr. 19 
gehört der neu gebildeten Oelheimer Petroltum⸗ 
Induſtrie-Geſellſchaft. 

Das Reſultat dleſer Beſichtigung war ein 
Heraufgehen der Mohr'ſchen Petroleum-Altien auf 
126, zu welchem Kours eifrig noch auf dem Be- 
triebsfelde und während der Heimfahrt unter den 
der Börſe naheſtehenden Extrazüglern gehandelt 
wurde. Reſultat und Nutzen iſt nicht immer bar 
Gleiche. Das Urtheil der unparteliſchen Thellnch⸗ 
mer der Fahrt wird ſich durch den Augenſchein 
dahin geändert haben, daß auf der Läneburger 
Heide ein neues Verſuchsſeld für deutſche Induſtrie 
und deutſche Arbeit allerdings gefunden iſt, auf 
dem mit reslicher Mühe und fortgeſetzter Anftren- 
gung dem Nationalwohlſtande neue Quellen von 
— vielleicht unermeßlichem Reichtham er⸗ 
ſchloſſen werden können. Man könnte es eine 
patriotiſche Pflicht des Groß kapltals nennen, 
Verſuchen nach diiſer Richtung zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Aber es iſt bedauerlich, daß man verſucht 
hat, dle Spekulationsſucht auch des kleinen 
Kapitaliften für ein Unternehmen zu entfachen, dae 
neben großen Hoffnungen auch die Möglichkeit 
eines gänzlichen Fehlſchlagens in ſich trägt. 
Der wirkliche Werth Mohr'ſcher Petroleumaktien 
iſt ein ſehr geringer, ſo lange die Ausdehnung der 
Petroleumadern nicht mit einiger Sicherheit feſtge⸗ 
ſtellt iſt. Die Hoffnungen, die ſich an ſie knüpf⸗ 
ten, zu bezahlen, dazu iſt Jeder zu arm, deſſen 
Renten nicht ein Kapital repräſentiren. 

; (Deutſches Tagebl.) 


Der Bote behauptet, wir hätten vierzig der Un⸗ 
ſerigen eingebüßt; das muß jedoch übertrieben ſein. 
Die Araber hätten mehrere Hundert der Ihrigen 
verloren. Unter den Verwundeten ſoll Hadji-Alt, 
der Anführer der Streifer, ſich befinden, welche im 
verwichenen Juli die Umgegend von Tunis ver- 
wüſtet haben. Mohamed Ben Amer, der ein klei⸗ 
nes tuneſiſches Lager in der Nähe von Arbiun 
kommandirt, ſoll vor dem Gefechte mit dem Kald 
der Zlaß eine Unterredung gehabt und dieſen ver- 
ſichert haben, das tuneſiſche Lager würde den Fran⸗ 
zoſen nicht beiſtehen; er ſoll ſogar ſeinen Truppen 
verſprochen haben, mit den Inſurgenten gemein- 
ſchaftliche Sache zu machen; zwei Zuaven aus ſei⸗ 
ner Kolonne und ein Einwohner von Arbiun be⸗ 
fanden ſich unter den Todten. 


Provinzielles. 

Stettin, 1. September. Viele Menſchen ha⸗ 
ben die üble Gewohnheit, gegen Jeden, auf den 
fie nicht beſonders freundlich geſtimmt find, bei der 
geringſten Gelegenheit eine Denunziation vom Sta⸗ 
pel zu laſſen; dieſelben laſſen ſich oft dabei ſoweit 
binreißen, daß fie nicht einmal begreifen, ob bie 
ungerechte Denunziation die geringſte thatſächliche 
Grundlage hat. Zu dieſer Klaſſe von Menſchen 
gehört auch der 60jährige, frühere Gaſtwirth, 
jetzige Rentier Joh Karl Ur bach aus Ferdinands 
hof, welcher in der geſtrigen Sitzung der Gtraf- 
kammer des Landgerichts aus der Unterſuchungs⸗ 
haft vorgeführt wurde. Derſelbe lebte mit feinem 
Stieffohn Frank in Unfrieden und die Folge da⸗ 
von war, daß er gegen denſelben wiederholif Anzeige 
wegen Diebſtählen bei der Behörde machte, die je- 
doch nie zu einer Anklage führten, da ſte ſich als 
vollſtändig grundlos erwieſen. Im Dezember 1879 
ging bei der königl. Kreisgerichts - Deputation zu 
Ueckermünde wiederum eine Anzeige von Urbach ge- 
gen Frank ein, worin er denſelben des verſuchten 
Giftmordes beſchuldigte. Auch auf Grund dileſer 
Anzeige wurden Recherchen angeſtellt, die ſich jedoch 
wiederum als völlig grundlos erwieſen; da jedoch 
in der Denunziation u. A. geſagt war, daß der 
ſtellveitretende Amtsvorſteher, Inſpektor Sch. zu 
Ferdinandshof den Frank begünſtige und deſſen 
„Schurkenſtrtiche und Diebſtähle“ nicht zur Anzeige 
biinge, wurde gegen lbach die Unterſuchung we⸗ 
gen Beltidigung eingeleitet. Ditſelbe ergab, daß 
bei dem Amte vorſteher niemals Anzeigen gegen Frank 
eingegangen waren, derſelbe alſo auch keine weitere 
Unterſuchung einleiten konnte. Es wurde nun der 
Spieß umgekehrt und Urbach hatte ſich geſtern we⸗ 
gen Verleumdung des Amtsvorſtehers Sch. zu ver⸗ 
ontworten. Der Gerichtshof erachtete den Ange- 
klagten nach längerer Beweisaufnahme jedoch nur 
der Beleidigung für ſchuldig und erkannte auf 1 
Monat Gefängniß. 

Der Schloſſergeſelle Karl Ad. Oskar Dar⸗ 
ſow hat ſich bereits ſeit Jahren bettelnd und va⸗ 
gabundirend im Lande umhergetrieben und iſt des⸗ 
halb ſchon wiederholt beſtraft, hat auch ſchon weh⸗ 
rere Male auf "üngere Zeit im Arbeitshauſe zu 
bringen müſſen. Zu Anfang d. J. wurde er wie⸗ 
derum in die Landarmenanſtalt zu Ueckermünde ein- 
geliefert, wo er bis zum 11. Januar 1883 ver- 
bleiben ſollte. Er zog es jedoch vor, in der Nacht 
vom 15. zum 16. Juli aus der Anſtalt zu ent- 
ſpringen und noch in derſelben Nacht benutzte er 
ſeine Freiheit dazu, um in Ueckermünde bei dem 
Schloſſermeiſter Schröder einen Cinbruch zu ver 
üben. Er wurde bald wieder abgefaßt und betrat 
nun wegen ſchweren Diebſtahls die Anklagebank. 
Er geſtand den Diebftahl ein und traf ihn eine 
Zuchthausſtrafe von 1½ Jahren und 2 Jahre 
Ehrveluſt. 

Der frühere Feldwebel Friedr. Georg Weſt⸗ 
phal war ſeit dem 11. Oktober 1875 bei dem 
hleſigen Amtsgericht als Lohnſchreiber angeſtellt, 
am 6. Dezember 1880 wurde er entlaſſen, da er 
ſich verſchtedene Unregelmäßigkelten zu Schulden 
kommen ließ. Die Unterſuchung wurde gegen ihn 
eingeleitet und nun war er wegen 77 Urkunden 
falſchungen angellagt Die ſelben ſoll er dadurch 
verübt haben, daß er die monatlichen Kanzleizettel, 
welche am Schluſſe jedes Monats zuſammengezählt 
und die Summen an die Schreiber abgeführt wer- 
den, geſälſcht hat. Der Gerichtshof nimmt zu 
Gunſten des Angeklagten an, daß nur 11 Fälſchun⸗ 
gen vorliegen, bewilligt demfelben jedoch keine mil⸗ 
dernden Umſtände und erkennt auf 2 Jahre Zucht- 
haus und Ehrveilnſt. 

Eine recht nette Geſellſchaſt ſcheint die Fa⸗ 
milie Prätzel in Unter-Bredow zu fein, der Mann 
verbüßt wegen Nothzucht eine Zuchthausſtrafe, die 
Tochter und die Frau ſind der Proſtitutlon ergeben 
und die Letztere, die verehel. Wilhelmine Markt 
Prätzel, geb Templin, iſt heute angeſchuldigt, 
ihr eigenes Kind zu dem genannten ſchändlichen 
Gewerbe angehalten zu haben. Sie wurde deſſen 
auch durch die Beweis aufnahme überführt und trifft 
fie tine Zuch thausſtraſe von 2 Jahren und zwel 
Jahre Eyhrverluſt. 

— In einem Berliner Blatte finden wir fol- 
gende Anekdote, in welcher ein biederer Hinterpom⸗ 
mer eine Rolle ſpielt: Auch König Friedrich Wil⸗ 
helm IV. kümmerte ſich als oberſter Kriegoherr, 
trotz aller friedfertigen Neigungen, um die Details 
des Dienſtes. Der Einführung der neuen Waf- 
ſenröcke und der veränderten Trag weiſe der Torni⸗ 
ſterrtemen gingen ſelbſtverſtändlich eingehende Be⸗ 
rathungen und Proben vorauf. So wurden dem 
König probeweife ausgerüſtete Leute wiederholt vor⸗ 
geſtellt. Für die Kanoniere wurden dabei Beden⸗ 
ken gegen die neue Art der Tornifterbefeftigung 
laut, da fie bei der Bedienung der Geſchütze, be⸗ 
ſonders der Mann, der auswiſcht und die Kar⸗ 
tuche anſetzt, vollſtändig in der Bewegung der 
Arme frei fein müſſen. Der König befahl deshalb, 


daß ihm ein Kanonier in der neuen Ausrüftung ſchon jo hinreichende Veranlaſſung, daß es wahr⸗ 1 


vorgeſtellt werden ſolle und wurde derſelbe ducch 
ſeinen Hauptmann dem König vorgeführt. Dieſer 
ließ den Mann verſchiedene Bewegungen und Griffe 
machen und kommandirte dann: „Arme in die 
Höh!“, um zu unterſuchen, ob die Arme in den 
Schultergelenken frei jelen. Darauf fragte er den 
Mann, da es ſchien, als ob demſelben der Rock in 
den Achſeln zu eng wäre: „Schneidt's Dich?“ Der 
Kanonter, ein blederer Hinterpommer, ſtarrte jedoch 
den König verwundert an, ohne zu antworten. 
Friedrich Wilhelm IV. wurde bekanntlich ſehr un⸗ 
gehalten, wenn er unverſtanden blieb und ſeine 
Worte wiederholen mußte. In gereiztem Tone 
herrſchte er deshalb den Kanonter nochmals an: 
„Schneidt's Dich?“ Der arme Kerl ſchnitt ein 
verzweifeltes Geſicht, packte dann aber kurz ent⸗ 
ſchloſſen feine Naſe mit der ganzen Fauſt und ſtieß 
jenen ſchmetternden Trompetenſtoß aus, welcher je- 
dem an ein Taſchentuch von Jugend auf gewöhn⸗ 
ten Menſchen Grauen einflößt. Auch die Umge⸗ 
bung des Königs ſtand entſetzt da. Als aber der 
König in ein ſchallendes Gelächter ausbrach, lachte 
Alles von Herzen mit und ſelbſt der arme Hinter- 
pommer, der „Schnäuz Dich“ verſtanden hatte, 
verzog ſein Geſicht, welches anfänglich dem Weinen 
näher geweſen war, als dem Lachen, zu einem 
breiten Grinſen. ö 
Bellevue = Theater. 

„Viel Lärm um Nichts.“ Luſtſpiel 
in 4 Akten von Shakeſpeare. — Man lieber hätte 
ſchreiben ſollen nach Shakeſpeare's fünfaktigem 
Original in vier Akte ungearbeitet von K. von 
Holtei, denn deſſen deutſche Bearbeitung war es, 
die uns am Dienſtag, zum Benefiz des Herrn 
Louis Ellmenreich und unter Mitwirkung 
des Herrn Adolf Varena, im Elyſium Theater 
vorgeführt wurde. 

Von vornherein muß das Streben der Di- 
rektion belobt werden, ihr Repertoire durch wieder⸗ 
holte Pflege des klaſſiſchen Laſtſpiels bereichert zu 
haben, als auch verdient die vom Beneſizlanten 
getroffene Wahl Anerkennung, da ſte hinreichend 
die Poſition kennzeichntt, von welcher der Herr 
Oberregiſſeur beurtheilt zu werden wünſcht. So 
beprimirend es iſt, z B. von einem Kapellmelſter 
zu feinem Benefiz, ſtatt einer anſtrengenden Fleiß 
und künſtlerlſchts Verſtändniß erfordernden großen 
Oper eine Poſſe gewählt zu ſehen, ſo verächtlich 
erſcheint es von dem tichniſchen Leiter einer Bühne, 
ihrem effektlven Oberhaupt, etwa einen Roſen' chen 
Schwank zur Aufführung an ſeinem Ehrenabend 
deſignirt zu finden Nun Gott Lob, darüber zu 
klagen, wurde uns keine Gelegenheit geboten. Es 
kam, wie erwähnt, die Holtel'ſche Bearbritung von 
Shakeſpeares „Much ado about nothing“ zur 
Aufführung und fand dieſelbe ein ziemlich zahl⸗ 
reiches Publikum vor, das ſich an der faſt durch⸗ 
weg lobenswerthen Darſtellung ſichtlich erfreute. 
Holtet hat das fünfaktige Original in ein vier- 
altiges Luſtſpiel verwandelt, einige zu ſtarke Zwel⸗ 
deutigkeiten oder vielmehr anſtößige Ein deutigkeiten 
ausgemärzt, die in gewiſſenhaſter deutſcher Ueber- 
tragung ſchwer verſtändlichen engliſchen Wortjpiele 
und Witze leider durch eine Unmenge trivialer Ka- 
lauer erſetzt und dem ganzen Stück durch Anhän⸗ 
gung der Schußſentenz „Was ſich liebt, das nedı 
ſich“ eine doppelſinnige Bedeutung gegeben, die es 
nicht beſitzt. Shakeſpeare hat gar nicht daran ge⸗ 
dacht, in „Viel Lärm um Nichte“ zwei ſelbſiſtän⸗ 
dige, nur loſe mit einander verknüpfte Handlun⸗ 
gen zu ſchildern, deren eine vielleicht den Drigi- 
naltitel und deren andere dann den von Holt 
zugefügten verdienen würde. Beide, anſchtinend 
getrennte Vorgänge ſtehen in unmittelbarſter Ver- 
bindung. Cs dit hier leider nicht der Raum, des 
Aus führlicheren zu beweiſen, wie der Dichter die 
geiffige Einheit im Stücke bewahrt hat und wie 
das Verhältniß Benedikts und Beatrice's dem 
Treiben der übrigen Geſellſchaft gegenüber aufzu 
fallen iſt. 

Wir wenden uns vielmehr jetzt zur Darſtel⸗ 
lung! Das, vornehmlich die Aufmerkſamkett erre⸗ 
gende Paar iſt Benedikt und Beatrice, das von 
Herrn Varena und Frau Schoſſig reprä- 
fentiet wurde. Wir haben die Partie des Bene- 
vet noch nicht von Herrn Varena geſehen und 
können daher konſtattren, daß fie mit zu feinen 
beten zählt Künſtleriſch durchdacht und durchge⸗ 
führt war fie bis auf den J-Punkt. Der ver- 
ehrte Künſtler ſah vortrefflich aus und nüanclrte 
feine im richtigen Tempo geſprochenen Verſe jo 
fein, daß es dem Publikum leicht wurde, dem in 
eigenthümlichen Redewendungen verborgenen Geiſt 
der Dichtung zu folgen. Frau Schoſſig ſekundirte 
dem humorvollen Spiel Ihreo Bene dikte (xakt, nur 
hätten wir ihre Unentſchoſſentzeit in den erſten Sze⸗ 
nen des erſlen Aktes viel lieber nicht geſehen. Die 
Darſtellerin wußte augenſcheinlich nicht, daß fie 
abzugehen hatte. Bis auf dieſe auffallende Kiet- 
nigkeit leiſtete ſte das Allerbeſte und erhielt dafür 
auch Anerkennung. Hin und wieder hätte ſie zum 
beſſeren Verſtändniß des Ganzen langſamer fpre- 
chen können, Nächſt ihnen fallen Hero und Claudio 
in die Augen und wurden belde durch Fel. Rie⸗ 
del und Herrn Engelsdorff ſehr verfländ- 
nißvoll und ſympathiſch gegeben. Herr EII- 
menreich, mit Beifall und einem von der hle⸗ 
ſigen „Schlaraffia“ dedizttten Lorbeerkranze begrüßt, 
ſplelte den Prinz von Arragon, welche nicht allzu 
hervorragende Rolle er mit großem Geſchſck durch- 
führte. Ebenſo gebührt Herrn Meje für die 
Repräſentanz des Leonato volles Lob. Das ewige 
Haſchen nach Beifall von Seiten des Herrn Gu 
thery verdient nun bald eine kleine Abfertigung 
Die Rolle des Ambroſius bietet zur Humorentfal⸗ 
tung, namentlich in der Holtei'ſchen Bearbeitung, 


lich überflüſſig war, noch eine dritte Bearbeitung 
oder richtiger Ver arbeitung von dem „Komiker 
par excellence“ ertragen zu müſſen. Die Witze 
des Herrn Guthery gehören vielleicht in die ſoge⸗ 
nannte „eryſtalliniſche Sippung der Schlaraffia“, 
aber nicht auf die Bühne. Gewiſſe Manieren und 
Wortoerdrehungen wirken bei Einigen aus einer 
großen Menge immer und braucht man dazu nicht 
eiſt Schauſpleler ſein zu wollen. Was uns aber 
als die Hauptſache bei dieſer Manipulation er⸗ 
ſcheint, iſt, daß dadurch der wahre künſtleriſche 
Fleiß, der aus den Leiſtungen anderer ſpricht, un- 
belohnt bleibt, weil die Poſſenreißer den Beifall 
gepachtet haben. Man weiß zwar, wie leicht er 
wiegt, aber er iſt doch da. Die Vorſtellung dürfte 
ſich zur Wiederholung empfehlen. 
HN. B, 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſium: „Viel 
Lärm um Nichts.“ Luſtſp. 4 Akten. Bellevue: 
„Ut de Franzoſentied.“ Komiſches Lebensbild 5 
Abtheilungen. 


Für manchen unferer Leſer dürfte die Nach- 
richt nicht ohne Intereffe ſein, daß von dem im 
vorigen Jahre auch in unſerem Platte beſprochenen 
und empfohlenen Buche: Elbinger, Handbuch der 
Oelmalerei ſoeben die dritte Auflage erſchtenen iſt. 
Bei der immer weitere Kreiſe ziehenden Zeitſtrö⸗ 
mung, welche bei wiedererwachendem Kunſtſinn ſich 
mit Vorliebe der Delmalsrei zuwendet, ſcheint die⸗ 
ſes dem Bedürfniß des Selbſtunterrichts dienende 
Buch einem wirklichen Mangel abgeholfen zu ba- 
ben. Die dritte Auflage iſt überdies mit farbi- 
gen Beiſpielen bereichert worden; der Preis iſt 
9 Mark. 


Vermiſchtes. 

— (Ein gräßlicher Mord und Lynchjuſliz.) 
Aus Cypicago wird gemeldet: Am 6. Juli wu de 
im County Heard Georgla, in der Nähe der 
Grenze von Alabama, ein ſcheußlicher Racheakt 
verübt für ein ebenſo ſcheußliches Verbrechen. Vor 
etwa drei Monaten hatte Dr. J. Mitchell, ein 
junger Arzt, eine durch Schönhett und Bildung 
bekannte Dame, Carrie Knight, aus dem County 
Randolph Alabama geheirathet. Am 29. Juni 
ſchrilt Dr Mitchell auf der Landſtraße einem länd⸗ 
lichen Heim zu, als er auf die gräßlich verſtüm⸗ 
melte Leiche ſeiner Frau ſtieß. Der Hals war ihr 
durchſchnitten und neben anderen Wundmalen zeig⸗ 
ten ſich im Geſichte Biſſe, die von einem Menſchen 
herrühren mußten, dem einer der mittleren Zähne 
fehlte. Außerdem fanden ſich Anzeichen dofür vor, 
daß der jungen Frau Gewalt angethan worden 


jet. Das erwähnte beſondere Merkmal der Biß- 
erütbung 


wunden legte den Verdacht der B 


der That 
auf einen gewiſſen Jeſſe Waldrop, einen 23ſäh - 


gen Mann, von anſcheinend guten Manirren, der 
ſich noch nicht lange im County aufhielt, dem aber 
üble Gerüchte über feinen Charakter nachgefolgt 
waren und dem in der That ein Vorderzahn fehlte. 
Walbrop wurde geſucht und endlich am 3. Juli 
30 Meilen von Atlanta Georgia in einem kleinen 
Haufe gefunden, nach verzweifelter Pegenwehr ver- 
haftet und in das Gefangniß abgeſtefernt. Da 
wurden ihm die geſammelten Beweiſe vorgelegt, 
worauf er feine Verbrechen geſtand. Er habe, 
ſagte er, die ſchöne junge Frau, für welche er eine 
Leidenſchaft gefaßt, auf der Landſtraße getroffen, 
dort angegriffen und der ſich tapfer Wehrenden 
den Hals durchſchnitten. Am Abend des 6 Juli 
holten ihn 50 Bewaffnete aus dem Gefäugniß 
und brachten ihn an die Stelle, wo die Leiche der 
dran Mitchell gefurden worden war. Dot war 
ein Pfahl in die Erde geſchlagen, an welchen Wal- 
trop mit Draht angebunden wurde. Mit Oel ge- 
tränktes Holz wurde nun um ihn aufgeſchichtet, 
und ein Verwandter Mitchell's zündete den Holz- 
ſtoß an. Mit ftarıer Gleichgültigkett hörten die 
Rächer das Schreien und Bitten ihres Opfers, 
feine Qual abzukü zen. Erſt nachdem das Rache⸗ 
werk ganz vollendet war, gingen fie auseinander. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 31. Auguſt Der „Regicrungs⸗ 
bote“ meldet: Der Minifter des kalſerlichen Hau⸗ 
fer, Graf Adlerberg II, iſt aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten feines Poſtens enthoben worden und iſt an 
ſeine Stelle Graf Wo onzow Daſchkow getreten. 
Der Gouverneur von Archangel, Staaterath Ko- 
ntar, hat den Gouverneurpoſten in Beſſarabien er- 
halten; Fürſt Schahowekoy iſt zum Gouverneur von 
Tſchernigow ernannt worden. 

Konftantinopel, 31. Auguſt. Nach einer 
hier eingegangenen Konſulate depeſche find die we⸗ 
gen der Ermordung des Sultans Abdul Aziz Ver⸗ 
utheilten am 9. d. Mis. in Djedda eingetroffen 
und zu Pferde durch die Stadt gezogen; die Trup⸗ 
pen bildeten Spaller. Die Veruithellten über- 
nachteten bet dem Stellvertreter des Großſchertfs 
in Mekka und ſetzten am 10. d. ihre Reife nach 
Talf fort. 

Nach Beendigung des Ramazans wird der 
engliſche Botſchafter Lord Dufferin die armeniſche 
Reformfrage in Angriff nehmen und die Entjen- 
dung eines außerordertlichen bevollmächtigten Kom⸗ 
miſſärs nach Armenien beantragen, um vorberel⸗ 
tende Maßnahmen zu ergreifen. 

Der nuſſiſche Botſchafter v. Nowikow wurde 
von dem Sultan in Privataudienz empfangen. 

Der Rath im Finanzminiſtertum Wetten⸗ 
dorf hat den Großkordon des Medjidle Ordens 
erhalten. 

London, 31. Auguſt Die Königin hat dem 


Sprecher des Unterhauſes das Großkreuz des Bath⸗ 


ordens verliehen. 
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